
Das Sehreckensgeſpenſt
de 8 AIrt ram o ur ui  meu 8.

Von Joh Th P  Lax Zetter.

In ve begriffsverwirrungsluſtigen Zeitalter wir
leben, mag un das 4e zeigen, das man jetzt mit
dem Worte „Alrr nt N M Us“ treibt, ind
das nUur zu dem einzigen Zweck, Um amit Katholiken
und katholiſche kr zu verdächtigen unter den gebil⸗
eten Klaſſen AI Mißkredit zu bringen, und ſo der Letz⸗

Es gaberen empfindlichen Schaden zuzufügen
Zeit, MN welcher gewiſſe 1  ung In der pro  7
teſtantiſchen Theologie die pietiſtiſche, und ihre
Anhänger Ud Freunde, die P· etiſten nannte. Was

inter den tiſteneigentlich zu verſtehen habe,
iſt freilich nicht ſo ei zu beſchreiben, als es
glaubt weil ſie inter verſchiedenen Formen zu Tage
raten und beſtanden Der eigentliche Urheber der Sekte,
Dir Spener, wollte dieChriſten aus den dürren Step
pen des gelehrten Dogmatismus, der von den anzeln
allenthalben herabkam, mehr zur wahren Erbau  —
ung hinleiten, und führte Privatzuſammenkünfte

DaKonventikel) ein, zur Förderung der Gottſeligkeit.
aber leſe Zuſammenkünfte ſehr bald zu Allerlet wär⸗
meriſchen Dingen führten, ind bei Vielen den
Schein der Frömmigkeit hervorriefen, vurde der Unter

ſehr bald vergeſſen, und die ganze Partei unter
enem Ind demſelben amen als Sektirer behandelt und
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angefochten. Es er  0 ſich u  ber die Pietiſterei ein
ungeheurer Streit, und den etiſten wurden die un⸗
gereimteſten Dinge, ogar die Irrthümer der e
täufer, Weigelianer, Schwenkfeldianer,
a bb ad iſten, Chiliaſten U. zur aſt gelegt% . nan warf ihnen vor, daß ſie auf die Vernichtung
der ſimboliſchen Bücher ausgingen. Dieß geſchah zumki mit Recht, I mit Unrecht, denn wie geſagt, in den Konventikeln entſprang wirklich recht viel
buntes und widerſinniges Zeug, daß kein Vernünftigerilligen konnte, und namentlich ging daraus geiſtlicherochmuth, riſäiſche Verachtung anderer Leute, der
ahn innerer Erleuchtung, Chiliasmus U. irklichhervor, wiewohl eS hie und da auch an wirklicher Gott—ſeligkeit nd Erbauung nicht fehlte Die orthodoxe Parteiwollte dieſen Sep aratismus durchaus nicht Ulden
und ſo entſtanden die pietiſtiſchen Streithän⸗, womit man ſich ler as ganze Jahrhundert hindurch beſchäftigte. Die Namen Pietismus,Pietiſten, wurden anrüchig und Schimpf, und
den härteſten Verfolgungen threr Träger ehlte eS nichW'ẽſ

e eh es jetzt damit? Das Blatt hat ſich irk  —
lich auf eine ſeltſame Weiſe gewendet. Durchausfehlt eS nämlich der Gegenwart nicht an Schwärmerngeda  Er Art, vielmehr hat der aufgeklärte p —
teſtantismus noch zahlreichere erzeugt. Aber,nachdem der Rationalis mus mit der lutheriſchenOrthodoxie reine Bahn gemacht, und die ſimboliſchenBücher abgeſchoben hatte, entſpann ſich wiſchen den
be  iden extremen Richtungen ein Kampf, der bis nun um

erhitzter geführ wird, Ind m deſſen Verlauf die
Rationaliſten der entſchiedeneren ar mit den
Lichtfreunden und Freikirchlern, den ſtren⸗
gen Lutheran seTrn 1e  ne Ehre erwieſen, ſie mit
den früheren Pietiſten in eine Klaſſe zuſammenzuwer⸗
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fen, und als olche zu bekämpfen ind zu Boden u
bringen. Gewiß ein ſeltſames Schickſal. te
rüſtigen Streiter aus dem Jahrhundert, die die
eigentlichen Pietiſten ſo hart angegangen, würden ich
nicht wenig vundern, ſie heut zu Tage ſich mit den
Geſchmähten Ind Verfolgten verbrüdert ſähen; ſie wür
den ſich ob dieſer närriſchen Begriffsverwirrung unſerer
eit gewaltig entſetzen.

Eine ähnliche Untereinanderwerfung der Begriffe iſt
auch 11 Bezug auf die Kath oliken vor ſich ge⸗

gangen, und wahrlich ern guter Katholik weiß bald
nicht mehr, wie er's eigentlich anzufangen habe, um den
Verdächtigungen, Mißhandlungen und Verfolgungen zu
entrinnen womit man ihn anfällt, wenn Er nach ſeiner
innern und kirchlichen Ueberzeugung pricht, ſchreibt und

Ohne daß ſich verſieht, ird mit demandelt.
Namen eines Ultram tanen bezeichnet, und weil
man Ami gar vielen Orten Ur *  E und Ge
fährliches au verbinden ſich gewöhnt hat, ſo wird
glei  am unter Proteſtanten und Katholiken, mit einem
Quaſi⸗Kainszeichen gebrandmarkt. Erbärmlich iſts, wie

ſich ordentlich alle erdenkliche gibt, dieſen
Ultramontanismus auszuwittern, und wo als
Solcher rkannt wir Crethi und Plethi, Proteſtan⸗
ten und ſogenannte bperalre Katholiken dagegen
miter die Waffen zu ruſen Ein ordentliches Nacht
und Schreckensgeſpen iſt der Uilt amontanis
geworden, und eine Wi Jagd vir ihn ange

Dieſtellt, Um ihn allenthalben zu Tode zu
rechtſchaffenſten anner kamen auf die allerunſchuldigſte
Weiſe in den Verda dieſer verufenen 1  ung, und
hochſtehende Perſonen werden nicht Em Mindeſten eſchont,
wenn * ſich darum handelt, ſie als Aültramontan

eiſtliche Orden, Miniſter, Mo⸗der hinzuſtellen.
narchen werden verunglimpft, und man macht ſich ein
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gewiſſes Verdienſt daraus, ihnen entgegen 3u arbeiten,
ſie zu bekämpfen, wo möglich elbſt zu ſtürzen, oder dochwenigſtens unſchädlich 3u machen. Ein wahrhaf bren⸗
nender ſer r gegen den Ut m ont ismu
Iin die Schranken, und als ob die ſogenannten Ultra  —  —
montan Een, die Erbfeinde der chriſtlichen Wahrheit,die der chriſtlichen Kirche, Richter und Henkersknechte JeſuChriſti, Verfolger und Unterdrücker aller Wiſſenſchaftwie der Vernunft, erſtörer der Geiſtesbildung, der
Menſchenveredlung, der Sittlichkeit und Tugend, des
El der Erdbewohner waren die Ur darnach trachten
die Menſchheit mit der Finſterniß längſt verſunkener
Jahrhunderte wieder zu überſchatten, Um ſie In die Fla  —
venketten des Aberglaubens glei dem aufſtrebendenPrometens neuerdings zu ſchlagen; als ob ſie alſo die
ſchändlichſten Verräther, die ſchrecklichſten Verwüſter un  —
ter dem weiten Gotteshimmel wären: ſo tobt ie  u
U an gegen ſie, ſo re. ſie ihre Polipenarme

heißbegierig aus, ſie, wo ſie ſie 3u finden wähnt,
zu ver  ingen Will man hievon ein lehrreiches
Exempel, ſo ſehe man in die düſteren Schweizerwirren
hin, und auf alle die drohenden Gefahren und Uebel,
die In threm Gefolge wie ein unheilſchwangeres Gewitter
hereinbrechen. Der Wiederhall dieſer höchſt unerbaͤulichen
Zuſtände ertönt Übrigens jetzt auch durch alle eu  en
Gauen. Ja, der Ultramontanismus iſt zu einem
Schreckbilde geworden, womit man allenthalben den
Leuten ange zu machen ſich abmüht, wie weiland bor den
menſchenfreſſenden Kanibalen

Allerdings en achkundige über einen derglei⸗—
chen Unſinn; aher eine Unzahl von Menſchen läßt ſichwirkli bethören, uind bläſt, ohne die
Unterſuchen, ins allgemeine Horn. ache zu

So hat man die amen Ultr Am-W ntani  mu
und Ultramontan recht ſink. gemacht, und es
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gibt in Europa ter keinen inkel, un welchem man bon
gewiſſen Seiten her, eine Verderblichkeit nicht hinein⸗
poſaunt. In den deutſchen Volkskammern kann man
ſeine Wunder hören umnd in den Journalen und mutz  —  —
blättern dieſelben ſchwarz auf weiß eſen

Was dieſer ſogenannte U tra nt Rant m u

eigentlich bedeute und bezwecke, wiſſen gar tlele ſeiner
Widerſacher eigentlich recht wohl; aber eS iſt ihnen,

ihrer verderbten ane Willen, daran elegen, ihn
in die tiefſten Tiefen ia u drücken. Iſt er erſäuft,
ſo 0  en ſie gewonnen ie Nicht u äugnen iſt es
hingegen, daß die Mehrzahl derjenigen, die dagegen ſtim
men und über ihn reien oder reiben, blind
in g ihren oragen folgen, und deßhalb awider
lärmen, eil dieſe ihn toben Man könnte u
dieſen Schaaren agen „Herir vergib ihnen,
denn ſie wiſſen nicht bvadSs ſiethun!“ e
Meiſten aus den Maſſen, weil dazu auf verſchiedene Weiſe
aufgeregt, agen nur darauf los, weil man es ihnen
geheißen, alſo aus Fanatismus, oder weil ſie eben ni
ʒu thun aben Wo der niederreiſſende R at al 18
mu eine ahne aufgepflanzt, oder der wirkliche
gl ub bereits förmlich triumphirt hat; dd muß der

ltr ont nis uU 8 natürlich aufs eftigſte ange⸗
feindet werden, wei beide Richtungen einander ſo direkt
entgegenſtehen, daß Eine der Andern nothwendig weichen,
Eine die Andere zu Boden bringen muß ürften Ur
die fortandauernde Beklatſchung und Befehdung ni
noch Tauſende bethört werden, und werden ſie das nicht
werden Unter den gegenwärtigen Reibungen und Simula⸗
tionen? Oder, was noch mehr ſagen will, bisher ſind
ſchon gar manche Katholiken, die ſonſt eben nicht zur
religiöſen Umwälzungspartei zählten urch, das enorme
Geſchrei irre geleitet worden; ſts nicht möglich daß
durch ieſelbe aſchinerie, noch veitere Tauſende In Irr  2
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thum verführt,  0 und die Beſſergeſinnten aus den andern
Konfeſſionen, mit den ſo ünſtli ausgeſponnenen und
thätigf verbreiteten Vorurtheilen, ganz und gar Tſu
werden könnten? Kein Vernünftiger in Abrede
ſtellen; eder muß * vielmehr wünſchen, darüber ins
are zu kommen, m ſo in den an geſetzt zu wer⸗
den, ſich ſowohl über den Ultramontanismus
und ſeine nhänger, vie über e Aſn

ger
und Feinde deſſelben, ein ri  ige Urthei zubilden

Was iſt Ultramontanismus? Was Ul
tramontan? Ultramontan aus dem Lateiniſchen
Ultra montes hergeleitet, eutet an, was jen ſeits
der erge obder Alpen gelegen. Ein ſeltſamesie das mit dieſem Worte getrieben wird. In Ita⸗
lien wird darunter Frankreich und Deutſchland, und in
dieſen Ländern darunter Italien und vorzugsweiſe Rom
gemeint, weil dieſes den übrigen Völkern des Nordens,
Oſtens und Weſtens jenſeitd der erge liegtDieſem natürlichen und grammatiſchen Wortſinne wurde
nun ſeit Jahren ſchon, eine figürliche Bedeutung imter
geſchoben, wornach der Ut m N tan 18 mus eigentlich
das Beſtreben ſein ſoll, die ganze katholi⸗ſiche 4 und die darin vorhan denen N
tronalkirchen, demrömiſchen Papſte Un
ſeiner Curie mehr, al die tm Gebrauſtehendeen Kirchengeſetze e8 fordern, die Rech
te der übrigen Biſchöfe und weltlichen F  Aur
ſten E8 geſtalten, nd noch dazu die 42.  Am  —eit des chriſtlichen Elementes der katholi⸗chen Ir eS erlaubt, unterwürfig
à u machen. So beſtimmt der Proteſtantismus durcheine Organe den eigentlichen Ultramontanismus,und Viele unter den ſogenannten freiſinnigen ihe  —  —ralen) Katholiken denken ſich mehr 2rr weniger das



206 Das Schreckensgeſpenſt

Gleiche darunter Das IM Uli m 118 U wal
tende und leitende Prinzip ißt bei ihnen das
em und ſie halten dafür, dieſes rinzi habe
0 Gregor VII zuer zur ollen Ausübung ge

und von dieſer eit ſei eS ſtets die Richt
ſchnur R  Noms geweſen. Dieſem rinzi gemä ſoll der
römiſche allenthalben 11 der Biſchof
ſein, nd als der allgemeine Oberbiſchof, den bri
gen 1 der Chriſtenhei nur jene Befugniſſe und
Amtsverrichtungen übertragen und belaſſen die ſich
ſelbſt nicht vorbehalten (Feservirt) hat alſo mit mem
Worte, ennen nach Willkür und Gutdünken zugeſchnit—
tenen Theil des Kirchenregiments Ferner ſtünde ihm Kraft
deſſelben das ausſchließliche Recht üher die allgemei—

Kirchenverſammlungen (Concilia Oecumenica) zU,
welche ohne einen Befehl weder zuſammentreten, noch
irgend ültiges ohne ſeine Genehmigung eſchlie—
ßen und anordnen können. Endlich ſoll ſich durch das
Prinzip des 1m ontanis u US8 der römiſche Papſt

abſoluten Gebieter und Herrn der 1 empor⸗
geſchwungen, und den weltlichen Fürſten nd Regenten

gerade viel n

＋ auf ihre Landeskirchen
geſtatten, als ihnen der jedesmaligen zeitlichen und
politi  en Verhältniſſe wegen nothgedrungen nicht
weigern könne

Ultramontane Grundſätze ſind ſonach f.  Ir
Viele gleichbedentend mit den Hi Pe
li  en, und Wwer ihnen huldigt wer ſie vertheidigt und
fördert der eißt enn Ultramontan

Wollte man aber der natürlichen Bedeutung des
Wortes Ultramontanismus enen geiſtig kirch
lichen Sinn unterlegen ſo müßte darunter vielmehr

vas Anderes verſtehen nämlich eine Tendenz über
alle erge hinüber zu ſpringen, IM Reli⸗
gio und Ki  en der Chriſtenhei alle, auch
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die heilſamſten und darum nothwendigſten Schranken
niederzubrechen, nit dem Chriſtenthume nach Wohlge⸗
fallen des eigenen aAttſam aufgeklärten Ich's bder
Selbſtbewußtſeins zu alten oder zu walten, und da
mit ſo u ſagen ogar ins de grenzenloſe 0  e hin  —
ein zu laufen. Das Hauptprinzip dieſes ramon
ani wäre dann Umwälzung Beſtehenden in
der Kirche, der Vernunft, Philoſophie, Kritik, ſelbſt
der zu efallen, nd die daſſelbe zur Ri nur
ihres Glaubens nd Lebens lähmen, waären

＋ dann die
wahren Ultramontanen, weil ſie ganz richtig und
buchſtäblich Üüber alle Berge hinaus gingen. Nach die
ſer Erklärungsweiſe hätten die Wörter Ultramonta⸗
nismu 8s und Ultramontan, einen eben ſo natür⸗
lichen als wahren geiſtig kirchlichen Sinn, und Jeder⸗
mann, der nit den Ereigniſſen der Zeit, die ſeit einer
ti von Jahren auf dem Kirchengebiete vorübergezo—
gen ſind, bder vor den Bildern der twe ſich noch
immer ind raſcher vorüberdrängen, dürfte,
nders nur wollte, mit der Naſe an den En Ul
ramontani  mu auf die wahrhaftigen Ul  —2  —
tramontanen ſtoßen, man brauchte ſie ihm nicht
erſt zu zeigen oder zu nennen. An eine Begriffsverwir-—
rung wäre hiebei gar ni zu denken, denn die Sache
ſpricht ſo klar für ſich, daß unmöglich ein Mißver⸗
andni oder eine Verwechslung vor ſich ehen könnte.
Die jetzige Weltſchau iefert den ſchlagendſten Beweis

leider, das Natürlichſte nd Vernünftigſte
vir nicht als Solches erkannt, Parteihaß Augen
und Herzen verblendet und das eingeſogene Vorurtheil
es nicht der Mühe er et, die Wahrheit ſelbſt auf⸗uſuchen, und Ur leſe allein 3u beherzigen. Ueber
dieß iſt auf proteſtantiſcher Ind politiſch-radikalerSeite, wo e8 die katholiſche 1und Rom gilt, immer
eneigt das Schlimmſte vorauszuſetzen oder nachzutraͤgen.
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Will man von Ultramontanismus und Ultra⸗

nontan in der katholiſchen IT reden, ſo wäre eS
eben ſo un der rdnung, von Beiden erſt in der
Proteſtantiſchen otiz zu nehmen. Erſtere iſt doch
wenigſtens konſervativ; Letztere aber iſt unwider—
legbar deſtruktiv und arbeitet der Mehrzahl ihrer
Glieder nach, dem Radiealismus mächtig in die ande
Doch in den eigenen Kram hineinzuſehen, eliebt *
ni  7 wohl aber a  E man eS Ur  * eine Hauptpflicht,
in dem Bereiche Anderer, In ehr unberufener Weiſe
herum zu wühlen Vornämlich iſt e8 das Geſchäft vie
ler proteſtantiſchen Gelehrten, Theologen Bücher und
Journaliſten, immer und immer nur vdon Ultramon⸗
tani 8mus und Ultramontan En zu predigen, davor
zu verwarnen, eid nicht zu verdächtigen, ſon⸗
dern wo möglich, Per fas Et nefas zu  0 zu treten.
Wenn 1e, ſo eigt ſi dieſes Streben in gegenwärtiger
Zeit; eS nimmt faſt m
alle Gr  änzen. it jedem Tage zu) es überſteigt

Warum? Antwort, hat die eltſame und
hochwichtige Entdeckung gemacht, daß ſeit dem &Æ

ꝗ

ahre
1814,, alſo eigentlich ſeit der politiſchen europäiſchen
Reſtauration, der Pt ntani 8mus ſich mit er
ft wieder erhoben, und auf dem Weltſchauplatze ſich
wieder die kerhan N der wie Im politi  er
Leben verſchaffen will Die Gallikaniſch Kirche,

es, habe ihn in Frankreich gebändigt; e

To⸗
niu 8 und der Emſer Congreß, die Grundſätze des
Episkopal⸗S iſtems ſo wie die Herſtellung des
en Kath olieismus In Deutſchland angebahnt.
ber nunmehr ringe der Ultramontanismus it
dem al U U 8, um dieſen unter ſeine Both⸗—
mäßigkeit 3u bringen, und In Deutſchland ſuchen ihn
gleichfalls die Bemühungen aufgeklärter atho  —  —
en für ketzeriſche Einfälle und Träume u erklären,
und als au erdrücken.  41 Um das Maaß der Vor⸗
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würfe zu füllen, ird um Schluſſe noch eige
fügt nur die weltlichen Regierungen im Bunde
mit dem gegenwärtigen eiigeiſte, ſeien noch
die einzige Macht, die der Ultramontanismus
＋ fürchten, oder In Nothfällen einigermaßen 3 chonen
habe, bis ſein Ziel erreicht; oder 5 etze ichs un
den Kopf, deren un um jeden Preis 3u gewinnen.Alſo ſei die Weltherrſchaft der offenbare Zweck des
Ul n an mu 8, weil er, wie natürlich, auch der
des römiſchen Biſchofs iſt, und die Ultramon⸗
anen auch deshalb 1örlinge, und inſoferne ＋.—ſich mit dem kanoniſchen Rechte nach den Marimen des
römiſchen Hofes einzig und llein richten, auch C
en genannt, zu eigentlichen Werkzeugenund Beförderern eſſelben dienen. Um jedo unter den
Ultramontanen, auch zu bedeutenderer Heraushe—bung und Aechtung der achen, einen Unterſchied gel⸗en zu machen, Uhr eine Eintheilung derſelbenn Blinde nd Staatskluge auf, deren Intereſ⸗ſen etrenn werden Die E en aus gan⸗
zer Seele davon überzeugt ſein, das Heil der chriſtlichen irche, der Staaten und der Geſammtmenſchheitänge nur einzig uind lein aAvon ab, daß der römiſchedie Alleinherrſchaft über die Chriſten⸗heit erringe. Zu dem Ende etzen .— Alles au Spiel,
und ſtürzen ſich blindlings f.  ir ihre Idee, f.  ir Rom, in
den am Den Staatsklugen ird die Aufrich
tigkeit abgeſprochen, und ihnen afur der Eigennutz uin
die a geſchoben, der Eigennutz, der ſie treiben ſoll,für gewiſſe Stände und Korporationen enen ſie etwa
angehören oder affiliirt ind, zu wirken, und denſelben
Ar Gewalt, Reichthum nd influ 3u verhelfen.Wer darunter vorzüglich gemeint ſei, iſt ei zu ErrQd
then, eS In das beſonders die u unſerer Zeit abermals
ſo vielfältig inkriminirten Ut und ihre

Theol. pra Quertalſchrift 1849. Heft Freunde  14
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und Vertheidiger, als we  Ee, eil ſie ſich ihrer
annehmen, wie natürlich, auch der ihnen aufgebür⸗
deten Schuld theilhaftig ſein müſſen. Das Schönſte
hiebei iſt, daß Alles, vas ſo glücklich iſt, mit dem
anien „Ultramontan“ gezeichnet zu werden, von

vorneherein überwieſen iſt, das Licht unterdrücken,
die alte Finſterniß oder Geiſtesnacht wieder In den Welt—
kreis einführen, die chriſtliche Wahrheit verdrehen und
verkümmern, der intellektuellen und moraliſchen Ausbil
ung der Völker planmäßig entgegen arbeiten, ein

erfundene und aus Aberglauben und Götzendienſt
zuſammengeſtoppeltes Chriſtenthum für das Evangelium
von Chriſto ausgeben, und das Papſftthum als das
Hauptmittel zur Herabwürdigung der weltlichen egen⸗
ten und der ſchimpflichen ne der Völker allge
mein erſtellen, und ſo endlich das Privilegium mum

rän xrr nd ohne Störung ein V  eben genießen
zu können, nach Herzenslu aus dem Ganzen, als End
reſultat, hervorholen zu wollen. Wollte man ein
ſolch horrendes ggrega von Subſumtionen der nichts  —  —
würdigſten Art Ur  3 eine ernſtgemeinte Anſchuldigung
halten, ſo müßte man, V oſerne lan die Schlußfolge

Im Auge behält, icherli zur Meinung greifen,
die ltramontanen ſeien ültramontan ni
eigentlich darum, weil ſie dem Papſte mit Lei  5 und
eele ergeben ſind, ſondern ſie heuchelten allermeiſt leſe
Richtung, Um, wenn endlich das große er gelungen,
den ſelbſt en zu laſſen, und ihre hocheigenen
Perſonen etwa zum vielkö  gen Kirchenfürſten zu machen.
In der That, man muß erſtaunen und geräth m Verſu⸗
chung, geſunden Hirne der Ultramontanismus⸗
ſtürmer vu zweifeln, man in dieſer Beziehung,
In dem berühmten Brockhauſiſche Conversations— Lexi
kon VIII Aufl. XI Bod wörtlich Folgendes lieſt: „Ihr
(der Ultramontanen daraufausgehender,
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wa 8s die ihm unterzuordnenden Maſſenun d die ihm entgegenwirkenden geiſtigenKräfte betrifft, allerdings großer Plan,ver ſteckt ſiſch hinterdem Namen Theokratie,der daher im Munde dieſer Partei eine
oligarchiſche Univerſalherrſchaft bezeich—
net, die den Gang einſchlägt Un dedie Mit
tel braucht, wodurch die Jeſuiten eienU  4* ermaä  4 chtig U n. — Hiernach. waären die
Ultramontanen eine eigene Rage en  en, die
durch einen Geheimbun an einander gekettet, durch be⸗ſondere Geſetze organiſirt, von unſichtbaren Häuptlin
gen geleitet, einem ungeheuren lele zuſtrebten, einem
iele, das umͤ ſo rieſiger erſcheinen mußte, je mehr eS

den Untergang des Papſtthums vorbereitet, und
je weniger 8 1 Stunde noch zu begreifen iſt, wie
man zu Rom eine ſo gefährliche Verbindung nochdulden, wohl gar begünſtigen könnte, und durch wel⸗che Kräfte, oder zu welcher Zeit e8 erreichbar würde.Was muß der Ühlere und parteiloſe Menſch hierüberurtheilen? Muß ihm das Ganze nicht wirklich als ein
leeres Hirngeſpinſt erſcheinen das entweder in tollge⸗wordenen Köpfen entſprungen oder aus einem recht feind⸗lichen und boshaften Herzen gekommen? Muß er nichtagen, daß recht Viele, die in ſolcher Weiſe über unwider den Ultramontanismus ſchreien und ſchrei⸗ben, dem 9  en Ritter aus der ancha, Don
OQuixotte gleichen, als die mörderliche Schlacht ge
gen die Windmühlen kämpfte? In der That QMn
montanen ſolcher Art, hätte der heil Vater zu Romverzweifelt Vorkämpfer für das ihm angedichtetea und Allerweltbeherrſchungs Siſtem. Hättenſie ihre en erreicht, ſo würden — — ſeine Mörder.
Man räg ſich unter den Proteſtanten mit der Meinunghenum oms Politik ſei die feinſte auf der lieben Erden⸗

4



212 Das reckensgeſpenſt

welt, weßwegen man ſich vor nichts mehr, als vor der
römiſchen Liſt zu hüten habe Wj  te reimt ſich nun das
nit jenem Verdachte zuſammen, in welchen man 0 zU⸗
verſichtlich die Ultramontanen gebracht hat und
noch in einem Zuge zu bringen ſich alle erdenkliche U
g²⁰ denn das ſo weltkluge, liſtig genannte Rom,
nicht ſo politif ein, und den eigentlichen ntzwe der
ültramontanen Schildträger, Ritter und nappen,
eben ſo gut erkennen, wie ihn die Gegner durchſchaut
haben wollen? Ei doch, ſo weiſe man ſi In dem Heer—
ager gegenüber dünkt; ſo geſcheut iſt hierüben auch,
und ian weiß hier Ei von Schwarz ſo gut zu un  —
terſcheiden, wie das ur immer drüben der Fall iſt (Tr
arum ſchreitet man zu Rom gegen die ſogenannten 1
tr Nt U nicht ein? Darum weil man überzeugt
iſt, daß man Hirngeſpinſten nicht nachjagen ſoll, u  4  br  4
gens auch nicht die mindeſte Urſache vorhanden iſt, ſo
Rieſeuhaftes, ſo Grauenvolles zu ahnen, vie weniger
für Wirklichkeit anzuſehen. Was es doch widerſprechend
10 höchſt lächerlich iſt, von der intimſten Freundſchaft
der Ultramontanen den römiſchen U ſo
viel Aufhebens und Rühmens zu machen; während Nan
iederum ebendenſelben die bitterſte Feindſchaft das
Papſtthum unter die 6 Man nur
urtheilen, ob u  ber den Ultramontanis mus und
die Ultra montanen nicht die leidigſte Begriffsver⸗
wirrung vorherrſche!

Doch ni nur in dieſem Stücke allein, nein, über
es, was leſe verläſterten und verfehmten Worte be
trifft, errſcht das leiche Schickſal. Würden ſich ſo
manche Proteſtanten und Katholiken, die es gewohnt
ſind, ieſe Dinge zUur Sprache kommen, wie aus
einem Horne 3u blaſen, darüber Er belehren laſſen;
würden  44 ſie es über ſich gewinnen, genauer du prüfen
und kühler 3u urtheilen: ſo würden ſie ſehr bald erfah⸗



213des Ultramontanismu

ren, welche Ungereimtheiten lan dabei bereinander häufe,
welche argliſtige Tendenzen man dem Ganzen zu Grunde
lege, mit welchen ſchlechten Waffen man die Wahrheit
bekämpfe, und wie ſün und unverantwortlich man

ſo en  en an einander hetze, die ſonſt mit und unter
einander recht Uten Frieden haben könnten, nun aber,
nicht wiſſend ſie eigentlich eten ondern blindlings
gegeneinander in arni ebracht, ſich etnander anfein⸗
den, verfolgen, unterdrücken, 10 zu zertreten be
müht ſind le zu beklagen iſt es, daß eine kühlere
Verſtändigung 0 wenig mehr Platz greift; daß nunmehr

die Parteiſu ſtets bera und In en Dingen das
Ruder führt Wohin dürfte es noch kommen, enn

in der ieben Chriſtenheit, auf dieſem Wege fort⸗
ſchreitet? Was wird denn erfolgen müſſen, enn die
Verwirrung den ganzen Horizont der Chriſtenheit, glei
einer untlen Gewitterwolke, überzieht? II an
nicht das Heiligſte na und nach profanirt, und die köſt⸗
iche Parole, die Uuns ewig bleibenden Utze vom
Himmel erd gekommen, Iun den Koth getreten und
ſtampft werden? Hat man nicht zuletzt noch einen rieg
er Alle zu gewarten? Und dann? Muß das
N E, ei Entſittlichung, Verwilderung, Roh⸗
heit, Unhumanität, Beſtialität, nicht dann mit Gewalt
in den rei der Menſchheit hereingeſchleppt werden
Man behauptet, wir ſtünden jetzt Im erlauſe des XIX
Jahrhunderts, im Vergleiche mit den Ge  echtern die

Kultur
vor Jahrtauſenden ebten, auf einer 0  en Ufe  er

Sehr wohl, iſt das wirklich der Fall, nun ſo
erinnere ſich an jenes Prinzip, dem wir dieſen Zu⸗
an verdanken, md erſtöre es nicht, behalte ＋ ſe
im uge wie Iim Herzen, ind bemühe ſich dem Ehri⸗
ſtenthume gema auch zu handeln, damit die 0 FKul⸗
Urſtufe nicht Schwindel krrege, und wir uin dieſem Schwin⸗
del den Haltpunkt verlieren, und abermals in kine iefe
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hinabſtürzen, die noch grauenvoller iſt, als ſie Hor Jahr⸗tauſenden geweſen
Unglaublich viel nhei hat in dieſer Beziehung V

neueſter Zeit, beſonders der endloſe Streit u  *  ber den Ul
tramontanismus ins Daſein gerufen; Aergeres
kann noch kommen, enn nicht die Klügeren und um
0 der Menſchheit wirkli ernſthaft Beſorgten ſich
Über denſelben gehörig verſtändigen. Wohin das osge
laſſene Geſpenſt des Ultramontanismuns die
0  en inaufgeſchraubt habe beweiſt die drohende Lage
der Schweiz, wo Religiou und I bereits ſchwer ge
fährdet werden und von woher die Flamme ſich In die
Nachbarſtaaten verbreitet und allgemeines Elend geſtiftet
hat Sollte denn eine Verſtändigung durchaus Iu das
Reich der Unmöglichkeiten gehören? Hat der Zeitgeiſt
ſo viel Gift den Herzen der Menſchen eingeflößt, daß
ſie durchaus unfähig geworden, ernſtlicher darüber nach—
zudenken, was zum eigenen wie zum Frieden der Chri⸗ſtenheit nd der diene?

Von jeher er und jeder Parteiung In der lieben
Chri von Grund des Herzens abgeneigt, ſchon
aus dem Grunde, weil eS vollkommen grundlos iſte,
daß der göttliche Stifter des Chriſtenthum mehr als
Eine II gegründet, mehr als Ein Evangelium gepre⸗
digt, und irgend Jemandem die Erlaubniß ertheilt habe,
QAmi nach Willkühr zu verfahren, oder 0  E mittelſt
der irdiſchen Vernunft und Philoſophie 3u ſichten, zu
richten, zu reguliren, und der Begehrlichkeit der Zeit⸗
menſchen gem einzurichten; noch eifriger aber einer
Zerklüftung entgegen, eil an der itze der chriſtlichen
Gehote die tebe ſteht, die nicht nach Dingentrachtet, nicht ſich aufbläht, Am wenigſten aber
as Band der intra Im QAuben zerreißt, und weil
endlich alle Spaltungen nichts als Unglück und Elend
Uber  4 die Menſ chheit gebracht 10 In ganzen 9  en Über
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ieſelbe zu jeder Zeit ausgeſchüttet haben: war Ur die
grenzenloſe Verwirrung Im Proteſtantismus ein wahrer
Greuel, und ich nahm daran um ſo größeren Anſtoß,
E mehr warnahm, daß ſich deſſen ohngeachtet
unter großem Gejubel des reinen Evangelium rühmte,
10 die Zwietracht, als In demſelben wohlbegründet, als
den wahren Geiſt deſſelben laut anpries und rechtfertigte.
Ein ſo reeller Widerſpruch meinem Gemüthe nim⸗
mer zu, wollte man ihn auch noch ſo kräftig begründen,

le ihn mit Abſcheu von mir. ſah darin gerade
das Gegentheil und an mich uim Gewiſſen gedrungen,
mich von dem Prinzip der endloſen Negation, dieſer
Utter der eingebrochenen Wirrniß und Zerſplitterung,

zu ſcheiden. Wem könnte es bei einer ſo ge
Arteten Anſicht gleichgültig ſein, ähnliche Parteiungen
auch dad vorzufinden, wohin ſich gewendet? Wenig  —
ſtens mir onnte und durfte eS ni ins ſein
habe in dieſer Beziehung mich ſehr neugierig Ind ſorg
fältig umgeſehen, uind insbeſondere die Grundſätze ſolcher
änner ſtudiert, on denen ich eS gewi wußte, daß ſie
zu den Ultramontanen gezählt wurden, und die ſich
dazu auch ohne Hehl bekannten habe dazu über
den Ultramontanismus vie  3 und noch mehr über
ſeine Gegner geleſen; noch mehr aus dem Munde ſoge—
nannter 14mO tan gehört.

Was herausgebracht, ſteht hier niedergeſchrie⸗
ben, klar, ohne Vermäntelung, weder zu Gunſten der
Einen noch der Andern aufgefaßt, parteilos, denn
habe durchaus keine Urſache den ſogenannten Ult
Anen zu huldigen, oder von ihnen 3u erwarten,
oder ſie gar zu fürchten; Am Allerwenigſten kommt eS

Almir in den Sinn, mich bei ihnen einzuſchmeicheln.
lein ehen 10 wenig wi ich ihren Gegnern zu eſallen
eben, oder um ihres breiten aules,, und ihres vor.
gefaßten Urtheiles und bereits gepflogenen kri  E
Willen mich von der Darſtellung der Wahrheit, wie ſie
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mir orliegt, zur  recken en Mag dann
enken oder agen, was man will; mag mich
zu den Verhaßten zählen, W kümmert mich das? Ami-
CUS mihi Cicero, amicus Plato, amieissima Veritas.
Das Gericht der Menſchen geht vorüber; aber Gottes
Gericht iſt gerecht und bleibend Dieſes und Dieſesallein muß Im uge thalten ind reſpektirt werden.
Kor. Ohne Zweifel Dtr die Sache der U
tramontanen auch vor die Gericht kommen, und
von da Aus helles ich In das abſichtlich darüber ver
breitete Dunkel gebracht werden zur Beſchämung derer,
die ſich ſo ungeheure Mühe egeben, die Wahrheit unter
den Scheffel zu En

Was iſt eigentlich ultramontan? Daß
man ſich bei der eigentlichen Beſtimmung dieſes Begriffs,nicht durch die Anſchuldigungen nd Bezeichnungender erbittertſten Gegner des Ultramontanismus
eiten en dürfe, iſt ehen ſo richtig, als 8 einleuch—en iſt, daß man, 15 erforſchen, wer Ii  U geweſen, Ind was ſein Evangelium ſei, endlich ein
wahrhaftiger Chriſt genannt werden müſſe, nicht jüdi  —ſche noch heidniſche Feinde des Kreuzes Im grauen Al
terthume, oder V t a ⁰ und ſeine intimſten Anhän⸗
ger und Verehrer aus dem vorigen Jahrhundert, oder
aus der neueſten Zeit Dir S 1 uß und Fe U rba ch,Wẽ

islieenus und Dr. Ru p p, Ronge und D o⸗
wiat, Di. Heinzen und 0 oder die Lichtnd und Chriſtenfeinde aller Farben Uunter Pro⸗
teſtanten und Katholiken efragen ürf In der That,auf ſolchem Wege käme einer ſehr gegründetenErkenntniß, wü  1.  5te 11  Uletzt Alles, was Chriſten⸗thum und Chriſten nicht ſeien, lch die ahr  —  —heit, die alten Widerſacher nie erkannt, die
Neuen aber geradezu ntſtellt, oder gar ʒu Grunde
gerichtet haben. Das wahre Chriſtenthum muß dort
aufgeſucht werden, wo ſeine Quelle „und der wahre
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ri ird darnach am herſten beurtheilt. Irre geht,
wer anders denkt Nun gerade ſo verhält es ſich mit
dem Ultramontanis mus und den Ultramon⸗
nen. Was iſt wohl aus eid en geworden durch
ihre Gegner? Hat man Beide näher ennen gelernt
und vergleicht damit die Behauptung Jener; ſo kann
man ſich weder des Staunens, noch des Unwillens ELr
wehren. Ohne weitere au der Gedanke auf, daß
zwar Tauſende von Hoch Ind Nieder jene Worte im
unde führen; aber dabei wahrlich ſelbſt nicht wiſſen,
was ſie eigentlich enken und ſagen. Fanatiſche Unſinniſt es, den Ultramontanen den Rieſenplan Uzule  —  —
gen, über welchen ſchon oben geſprochen worden. Der
Papſt hätte bei einem ſolchen Zwecke nichts ange⸗legentlicher zu thun, als alle Ultr m t a Een riſch
weg u verdammen und ihre Werke insgeſammt In den
Inder der verbotenen Bücher zu der ware  2 er
nicht der Uletzt Verrathene und Verkaufte ſelbſt? Und
ſo wie dieſer Nuſinn wegfällt,0 ſich auch der aupt  2  —vorwurf weg da die Ultramwontanen auf die
Welth des Papſtes losſteuerten. So blind
die Utr m aAan en zum Et In den Augen ihrerGegner —  .  — mögen; ſo dumm und einfältig ſind ſie denn
doch ui geworden, daß ſie wiſchen Möglichkeitund Unmöglichkeit gar nicht mehr unterſcheidenkönnten. Was doch der Hochmuth nicht verſchuldet!Er die Leuchte denen aus, die vor ihmnicht niederfallen wollen So weit iſts denn aber dochnoch nicht gediehen. Die Blindeſten Unter den Itra⸗
anen es mit heiter Verſtande ein, daßeine irdiſche Weltherrſchaft ſi Jeſus im Fleiſchenicht angemaßt habe Joh 36.), olglich auch demheil Petrus nicht habe hinterlaſſen önnen oder wollen.(Matth. 18 19.) Nicht zu Regenten auf Erden,ſondern zu ganz nderen Dingen, waren die Apoſtelauserſehen. Marei 42 ff. So kann auch der
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Nachfolger Petri auf keine allgemeine Wel th PETI

chaft Anſpruch machen, und ſo wenig daran denken,
als alle Ultramontan Die Blindeſten unter
ihnen müſſen vielmehr einſehen, daß ein ſolches Ziel,
ein vergebliche wäre, indem doch alle die
Verhältniſſe enn und weiß, daß eder die Fürſten, noch
die Völker der Erde, 1e., am allerwenigſten In unſerer
Zeit, und undenkbar für die Zukunft, nach Rom gehen
werden, um dort ihre Kronen, wie ihre Unabhängigkeit
dem heil Vater zu Füſſen zu egen Der blindeſte Ul⸗
tramontan dürfte e8 wiſſen und weiß es, daß eine
wie Univerſalmonarchie ern Unding iſt, und
der Gedanke aran, noch mehr das Streben darnach,
ins Tollhaus gehört CS eliebt aus den Ultr

Alles u machen was Irrthum und Partei⸗
ſucht nuur immer eingeben kann; mache man ſie doch nicht
gar zu förmlichen Tollhäuslern. te ellſeher unter
U U aber müßten nochſ
als die Blinden, wenn man ihnen zumuthen wollte,
daß eS ihnen darum 7u thun ſei ein Ziel zu erreichen,

8das doch nichts als ein leeres Phantom waäre.

＋
geſtehen es die Gegner ein: Zum ie kann
(der Ultramontanismus) wegen 8 wich
tes hellſehender Monar Ind der Auf
klärung, deren ſich die kaäatholiſche elt
gei  1  Lit ineinem großen Theile Deutſch⸗—
An erfreut, nicht vollſtändig kommen.
ehr richtig, Er ird und vill auch nicht fom⸗
men, weil es ſich nicht geſetzt hat und nie ſetzen konnte;
eil * blos In den Köpfen derjenigen exiſtirt, die dad
dvon träumen, und dieſes Trugbi der die trotz
er Aufklärung noch immer voll Geſpenſter⸗-Furcht iſt,
als einen Schreckensmann, zur Erreichung threr eigenen
verderblichen Abſichten hinſtellen. au und eierli pro⸗
teſtiren die Ultr am  an derlei Ten
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deuzen und führen bittere Klagen über ieſe ihnen ſo bös
er Weiſe angeſonnenen Dinge, die doch wahrlich
u den größten Thorheiten gehören. Hiemit ſd
eigentlich die Hauptmaſſe der Anſchuldigungen gegen den

am ontani  mu und ſeine Anhänger von ſe
weg B id e zielen auf e ab, nicht aber auf ſo
eitle Hirngeſpinſte, die nie In Erfüllung gehen können,
und Jar keinen kirchlich religiöſen Grund für ſich 9  en
Daß Ultramontanismus und Ultramontane
exiſtiren, iſt Thatſache, daß ſie aber f Vuherit Abſichten
hätten, iſt Dichtung und üge

Ultramontan In der wahren Bedeutung des
Wortes, iſt ni weiter als römiſch
katholiſch; daher Ultramontanismus, wahr⸗
hafter römiſccher Katholieismus, und Ultra⸗
nontaner ein wahrhaft römi ſcher atho  —  —
lit, dem es nit ſeiner eligion In iſt, der alſo
ſeinen Glauben kennt und davon innig überzeugt lebt;
der ſich Ur feine Seitenrückſichten von der emein—

der IX ausſchließen will Wo die katholiſche
Kirche, wenn auch nur in einem chwachen Reiſe an
pflanzt beſteht da muß folgerecht der römiſ
tholicismus beſtehen; denn un der katholi  en
Kiiriche, und kann de lege et jure kein Anderer
eſtehen. ſt was Anderes vorhanden, kann von einer
wahrhaft katholiſf

En r gar feine Rede mehr
ſein. Der Hauptcharakter der katholiſch Een i4
iſt und bleibt der römiſch Katholieismus. Ein
gallikaniſcher, deutſcher, ſpaniſcher, polniſcher, unga—riſcher Katholieismus beſteht In der Wirklichkeit nichtNur Jene, je den wahren Katholieismus nichtkennen, reden davon; aber in der That, wie vbon böhmiſchen Dörfern im onde In jedem katholiſchen V  ande
auf der Erdenwelt weiß 8 der gute 0  Olt
gar gut, daß der Centralpunkt ſeines kirchlichen Lebens,
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weder in Frankreich, noch in Deutſchland, noch in Spa⸗
nien, Polen, Ungarn U. w. exiſtire, ſondern dort ſei,
wo der Nachfolger Petri, der Statthalter Chriſti, das
Oberhaupt der ir zu finden iſt Warum dieſer Cen
tralpunkt eben Rom und nicht Paris, Leipzig Wien,
Ofen, Warſchau, adritt oder irgend eine andere Stadt
ſei darüber man mit der Alles wunderbar ordnen⸗
den und ügenden ewigen Vorſicht, nicht aber nit Rom,
oder mit den 1 tan e ſich ſtreng dahin
halten rechten. Der Proteſtantismus arbeitet auf iel
heit los, der Katholicismus ruht unerſchütterlich auf
dem Felſen der Einheit. Mag der Erſtere ſein erſplit

—

—
ter  98  — em lieben nd eln wie es ihm gerade
beliebt; der katholiſchen Ir muthe man es nicht zu,
das Gleiche zu un. Wẽĩ

e ſie den Centralpunkt ver

Katholi⸗löre, würde ihre Exiſtenz in rage geſtellt.
cismus ohne Papſtthum würde aufhören das zu ſein,
vas er iſt, weßwegen römiſch von katholiſch
nimmer X werden darf. Es wir ami nicht ge⸗
ſagt, daß die I2 abſolut R  IOm  V gebunden ſei;
nein, aber den Centralpunkt, deer à u Rom
beſteht Wo der Papſt iſt, da iſt Rom und die katho⸗
1 Allerdings vollen die Proteſtanten zwi  —

chen dem Katholieismus und obm einen Unter—
ſchied machen, Ind eben die Sache vie er wiſ

—

—
ſen und verſtehen, wie die Katholiken Die
ins Lächerliche, venn es nicht noch anders
will Noch wiſſen aber die Katholiken was ſie
ſind, ſein en und mü ſſen, und brauchen * von ihren
egnern nicht erſt vorgeſchrieben zu erhalten. Daß ſich
von ſolchen Vorſpiegelungen viele Katholiken täuſchen
und hinreißen ließen, ändert nichts, bedeutet ſo viel,‚
daß viele Katholiken vom Zeitgeiſte verblendet, eben ver⸗
geſſen aben oder gar nicht mehr wiſſen, was ihr Glaube
von ihnen forderte. Das iſt nun ſehr ſchlimm; aber
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noch immer iſts, daß ſie in threr Unwiſſenheit, in
ihrem Selbſtvergeſſen, un ihrer Verblendung o weit ge.hen, daß ſie ſich mit den Feinden ihrer Kirche verbin—
den und ereint mit ihnen, den Irrthum noch vergrö—ßern, 10 vo gar wie ungehorſame undankbare Kinder
auf ihre Mutter lo  agen ihr Thoren und träHerzens zu glauben dem, was Eeure Väter vor Hunder  —
ten von Jahren geglaubt, und bis zum Tode bekannt
haben! Luther wußte gar wohl, daß der den
Primat Petri, den römiſchen Stuhlgebunden ſei; darum En die Kath o1 E

ſt en, insgeſammt. Damals var 10 der feine Inter
le zwiſchen Een und Katholiken nochni ſo ausgeſponnen, wie nan ihn Ian neueſter Zeitausgeheckt hat Aus gar Uten Gründen hat man das
uin der Neuzeit ſo reichlich gethan und damit nochbis zur höchſten Uebertreibung fort. eder Feind hatSchliche die tim Verborgenen wandelt. Das Werk,den katholiſchen Rieſen mit Erfolg anzugreifen, ging nichtvon ſtatten; ſo verſuchte man es eine Kräfte zu theilen.Divide impera! Man fing einen gar feinen Un
ter  1E zwiſchen den atholik und den ſogenann⸗ten Apiſten aufzubauen, und mauerte bei dieſemAufbau ſo thende darauf 08, daß bald eine Wand
daſtand, die gewaltig Viele, die ſie nicht näher beſahen,oder in ihrer laxen Geſinnung ſich vielleicht 0 gar wün⸗
chen mochten, für eine wirklich Scheidende anerkaunnten
und bethört durch den Schein, von neuen eben nichtkatholiſche Grundſätze zur chau trugen und eigen⸗ſinnig verfochten. Das waren Uuun die ſogenannten Li⸗eralen Ra  oliken, die 68 ſich für eine Ehre an
rechneten, bei der Ir dem amen nach 3u blei
ben, aber zugleich die Freiheit ſich nehmen, ihr die
Katholieität zu rauben, den Centralpunkt,aus welchem Alles ausſtrebt und wohin Iles wieder
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zurückkehren ſoll. Das ſind jene Katholiken, die ohne
Pap ſt 0 li ſch ſein wollen, und davon bereits
eine Abtheilung In die eutſicchka tholikenthüm⸗
herei übergeſchnappt, und wie Sturme getragen,
alsdann ſo raſch in ihrem Reformeifer fortgeſchritten iſt,
daß ſie kaum V  &  ahre gebraͤuchte, auf den Punkt u
kommen, Chriſtliche ſammt dem Jenſeits Über Bord zu
werfen. Die Theilung iſt ehr gut gelungen; Viele haben
das Geheimwerk gar ni gemerkt, wie wohl eS für den
Kenner eben nicht ſo geheim betrieben worden. Genug
aufmerkſam wurden die Katholiken durch Viele unter ih⸗
ren Mitbrüdern auf das aArge Treiben gemacht; genug
wurden ſie Groß und Klein, bDr gewarnt;
dringend Ur ihnen die echet katholiſich aufbahn
gewieſen. ber vas hat ＋ geholfen? Das ittel der
abermaligen Bethörung wurde bald gefunden. Man ver

gerade ieſe belehrenden, warnenden und leitenden
Stimmen als beſonders ered 4 chti 85 ſtellte ſie den
Lo cker gewordenen Katholiken, als die Handlanger der
Knechtſcha vor brandmarkte ſie it dem Namen
der Ultramontanen, und wußte nd weiß noch jetzt
nichts als das Schlimmſte von ihnen der elt vorzupre—
ige 0  er der Haß der liberalen Katholiken
gegen Jene, und jene unnatürliche Union mit den
Proteſtanten zur Demüuͤthigung und Verni  tung threr
eigenen Kirche, wiewohl ſie von etzterem durchaus ni
wiſſen vollen, ſondern ausdrücklich vorgeben, daß ſie
nur die fat h oliſche 2 von ihren Schlacken rei⸗
nigen, und auf ihren alten, apoſtoliſchen Stand zurück⸗
führen wollen. Wenn man B uin die Schweiz hin  —  —
einblickt und dort wahrnimmt, wie ſelbſt katholi⸗

Ka 0Nn E, oder Iu paritätiſchen Kantonen zahl
reiche Katholiken, gegen den Sonderbund der
katholi antone ſtimmten, demſelben mit einem Bür⸗
gerkriege drohten, ſich bereits Uher mit den proteſtan⸗
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tiſchen Freiſchärlern zum Untergange ihrer Glaubens
brüder einten, dann zum Schluſſe mit den Proteſtanten
auf ihre Brüder losf  ugen und ſie vernichten halfen;
ſo hat man ein Exempel davon, wie ſehr eS gelungen
iſt, eine Spaltung herbeizuführen, d Ur Ka
oliken ſelbſt, der katholi  en 9 das
Leben zu gehen Um aber 10 den Riß unheilbar zu
machen, Ur noch der eſuiten⸗Ord En ins ie

Dieſem, als dem tüchtigſten Gegner der Re
formation, war man 10 immer ganz abhold; man ah
ihn don jeher als Rom feſteſte Utze an. Wẽĩü

e konnte
die Wiederherſtellung eſſelben mit guten Augen ge

werden? Ganz natürlich erwachte wieder der alte
Zorn, und mit ihm wurden die alten Inkriminationen
aufs Neue aufgewärmt. Die ſu 1 en ſtellten ſich
in die Breſche der Gegenwart; ſie ſtemmten ſich mit

den Angriffen auf das poſitive Chriſtenthum ent  —
gegen; ſie wirkten Ur  1  re eben ſo wiſſenſchaftliche als
moraliſch⸗-religiöſe Erziehungs-Methode vorzüglich auf
die Jugend ein, m in ihren Herzen vieder einen kſſern
Grund zu legen; ſie ri  eten ihre Aufmerkſamkeit auf
das Volk, Um die ſo ſehr herabgekommenen und darum
gefährdeten aſſen wieder auf den feſten Standpun
der Religion zuru zu führen ſie bekämpften den ſo
veränderlichen Freiheits Schwindel, der im Gefolge des
Alles un rage ſtellenden nd opfüber kehren wollenden
Zeitgeiſtes, ter über alle europäi  en Völker herein⸗
gebrochen iſt, nd Ideen verwirklichen will, die, in ſo⸗
ern ſie durchgeführt würden; nothwendiger Weiſe ſtatt
wahre Kultur und 1 andauerndes Menſchenglück zu
gründen, nur alle geſelligen, bürgerlichen, ſtaatlichen
und religiös-moraliſchen ande auflöſen, aAher die
Völker der Erde, inſonderheit die chriſtlichen, der ge
wiſſen Entartung nd Verwilderung preis geben, und
ſo in unermeßliches Elend ſtürzen würden; ſie halten
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beſonders feſt zur katholiſchen Ir und zu ihrem ber
haupte, opferten ſich IU unerſchütterlicher Treue afür
bereitwilligſt hin, bemühten ſich allerorts auch das fa
Oli zu gleicher Feſtigkeit, iebe nd Treue
anzuleiten und darin zu ſtärken; ſie fanden ob dieſer
Anſtrengungen und der eiſe derſelben, großes Vertrauen
und wo ſie frei thätig ſein konnten, unendlichen Beifall
und Zulauf bei Groß nd Klein, Arm nd Reich, Jung
nd Alt Wer Jeſuiten näher ennt und ihr Thun und
Laſſen unparteiiſch beobachtet hat fand das Walten
dieſer Art unter ihnen Nur das linde Vorurtheil
nur der rückſichtsloſe knechtiſche Gehorſam den Inſinua⸗
lonen gegen dieſen Orden geleiſtet konnte es erken
nen und mißachten Das in aber große Verbrechen

den ugen des Zeitgeiſtes und der Zeitmenſchen. WarE  —
Beide fürchten ihrem Streben gehindert, wohl

gar aufgehalten zu werden. te wollen Revolution und
Umſturz alles Beſtehenden, ene Erde, vie ſie ſie wün⸗
ſchen, men Himmel nach ihrem e  macke. Täuſche
man ſich Uur ni durch die glänzende Auſſenſeite ihres
vorgeblichen Zieles! Hinterher auert das gräßlichſte
Ungeheuer, mit ſeinen Polipenarmen die um
ſchlingen Ind mit ſeinem Iles zu verpeſten,
was ſeinem Berei ſich nahet. Sich darüber Illuſio
nen zu machen, waäre

＋ orhet Der mächtige Im
der Zeitereigniſſe zerſtreut ſie Alle Wie die rahlen der
aus dem Morgenrot hervorbrechenden Sonne die ufti
gen Nebelbilder Der eitgei wie ſeine zaͤhlreichen
Freunde und Anbeter müſſen ene Ordensgeſellſchaf
tödtlich haſſen, die ſich muthig und kühn voranſtellt, ihre
Täuſchungen aufzudecken, ihre Intentionen u bekämpfen,
die reellen Güter der Menſchheit zu ſchirmen, dieſe
ſelbſt über ihre wahren Jutereſſen aufzuklären und aus
allen Kräften, unter Darbringung aller möglichen Opfer,
ihr Fur Erringung derſelben behülflich zu ſein. Daß
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dieß wirklich eſchehe, zeigt die aſende u  7 mit wel
cher die Jeſuiten angefallen, mißhandelt, und als
die ärgften Miſſethäter gebrandmarkt worden Iu Als
eifrige Freunde der 1 Ind Vertheidiger ihres her
hauptes, ſind ſie e8 vorzugsweiſe, die als m
tane bezeichnet, und deshalb u jeder Weiſe v  fol
wurden. Sie ſollen die Gefä rlich ſten darunter
ein, nd zur 9 derjenigen ehören, die Uletzt auf
die Schultern des Papftthums ſteigen, und ſich
die Weltherrſchaft gewinnen wollen ade 7 daß
man zu Rom ieſe argliſtige Taktik der Jeſuiten nicht
einſieht, daß man nicht vom U Petri erd den
Donnerkeil der Vernichtung auf ſie hinſchleudert, und
ſomit den Herrn Liheralen nd Radikalen allzumal den
großen Gefallen erwies, ſo mißliebige und ihren ſchönenPlänen entgegenſtehende Männer, ausgerüſtet mit dem
pa  ichen Schwerte, aus dem ege du räumen. Dochnicht die Jeſuiten allein, nein, alle Ordens  —  —
leute überhaupt, weiblich und männlich, zählen zuden Ultramontanen; denn ſie halten eſt zur atholiſchen Kirche, und aben dem Papſte Gehorſam gelobt.Außerdem hat uns Sue n dem „ewigen J  Uden“
zur Ueberzeugung bewieſen, wie Iim Finſtern ſo viele
m den m on  — N 18 Eingeweihte herum  —  —ſchleichen, und unter allen Klaſſen von en  en dem⸗
ſelben Eingang verſchaffen. elch' eine Unzahl von
Feinden der Freiheit, der Chriſten und Menſchen, die

alle einzig nd llein darauf losarbeiten, unter der
äußeren Hülle des Katholieismus Finſterniß zuſinnen, Aberglanben auszuhecken, und Sklavenketten 3uſchmieden. a nur, daß man nicht auch ſchondie Zwinger ennt, In welchen die ganze liebe Menſchen⸗welt, Händen und Füßen geknebelt, eingeſperrt, und
dann nach Willkür, zu gefälligen Zwecken gemißbrauchtund maſchinenmäßig gehandhabt werden ſoll!

Theol. r4 Quartealſchrift 1949. 2. Heft
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uns nicht der Verſtand ſtill, wir es
uns ſo recht lebendig vorſtellen, was der ramon
ta ⁰N mu nicht Alles ſein und thun, oder verſchulden
oll? n das nur darum, weil Er eS ernſthaft

mit der katholiſchenr meint, und den römi⸗
U als das allgemeine von riſtu

in Petrus eingeſetzte 1  are Oberhaupt der riften⸗
heit anerkennet, ehrt und vertheidigt?

Ja, dads und ni weiter un und verſchulden
die Ultramontanen. Was ſie ſo thun, das thun ſie
von e und Eifer beſeelt, von ganzem Herzen, von

Gemüthe nd aus allen Kräften Soj habe ich
viele Ul m u tan Een kennen gelernt, nd ich mußte
teſe verläſterten Männer achten. ſah auch ſoge-
nannte Lib ahe Kath oliken, die an gewöhnlich
den Ul  amontanen entgegenſtellt und lobhudelt.
Wer war neugieriger als ich, den Unterſchied wiſchen
Beiden aufzufinden? konnte ihn mit Händen

Es iſt dieſer katholiſche Liberalismus, Iin dergreifen.
Regel, ein vom Zahn des Zeitgeiſtes angenagter Ka
tholieismus, eine bereits tiefer als glauben ſollte,
eingewurzelte Gleichgültigkeit die eligion und
I überhaupt und einzelne ihrer Lehren, In⸗
ſtitutionen und Gebräuche insbeſondere; die Su durch
eine unbemeſſene Tolleranz gegen alle Andersgläubigen
ſich hervorzuthun und en angenehm zu werden; die
offenbare Tendenz, das Religiöſe und —7 den
materiellen Intereſſen oder der Zeitpolitik unterzuordnen;
8 iſt aber oft ogar ereits erfolgter religiös kirchlicher
Tod vollendete Glaubensloſigkeit, Verachtung nd
Verſpottung jedweder eligion, wenigſtens Kälte
Alles, was darnach ſchmeckt Schreie man hier nur

nicht über ungerechte Beurtheilung, oder Über Beleidi
und Schimpf! ott bewahre! weder die Eine, noch

die Andere liegen Iin meiner Abſicht Wie ichs efunden,
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ſo ſtelle ichs dar. Nur t ich noch elten laſſen, daß
Leichtſinn und Unüberlegtheit gar anchen zu dieſer
Claſſe Katholiken hinüberführen, und ſomit die Zahl der
Liberalen mehren Und dieſen Et von Katholiken
eliebt man die Echten, die Reinen zu nennen,
währen man die Eifrigen und Ernſten mit einem
aAmen bezeichnet, an welchen ſich les knüpft, was
man Uebles ind Herabſetzendes nur aufzuſpüren
vermag.

(Schluß olg
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